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„Es gibt Wichtigeres im Leben, als beständig 
dessen Geschwindigkeit zu erhöhen.“1

1 Gandhi, Mahatma, in: Zitate... Mahatma Gandhi 

< http://zitate.net/mahatma%20gandhi.html > ( 8. Mai 2015 , 19: 58 Uhr) 

„Individuell wie kollektiv verändert sich die Erfahrung von Zeit und Ge-

schichte: An die Stelle einer gerichteten Vorwärtsbewegung tritt die 

Wahrnehmung einer gleichsam bewegungslosen und in sich erstarrten 

Steigerungsspirale.“1

Die moderne Gesellschaft ist geprägt von einem Zustand ständiger Be-

schleunigung. Eine stetig effizientere, immer schnellere Entwicklung, die 

von Wachstum und Überfluss bestimmt wird, hat paradoxer Weise zu 

einem entgegengesetzten Gefühl der Starrheit und auf der Stelle treten 

geführt. Die unkontrollierte, rasante Entwicklung liefert einen großen Bei-

trag zu heutigen wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Problemen.

Immer mehr Menschen wird bewusst, dass ein unbegrenztes Wachstum 

in einer begrenzten Welt nicht ohne Folgen möglich ist. Nicht die Frage, 

wie lange wir diese Beschleunigung noch tragen können, hat diese Ar-

beit motiviert, sondern viel mehr wie lange wir es noch zulassen wollen. 

Die Kollektion slow motion. analysiert den Prozess der Entschleunigung 

und überträgt diesen auf Mode. 

Basierend auf der gesellschaftskritischen Auseinandersetzung mit der 

Be- und Entschleunigung in der Modeindustrie und der Betrachtung der 

Entwicklung von Klassikern im Produktdesign, entwickelte sich eine eige-

ne konzeptuelle Herangehensweise zur Entwicklung der Kollektion slow 

motion.

Die experimentellen Untersuchungen in der Kollektion sollen das Gefühl 

der Verlangsamung ergründen. Den Ausdruck der Arbeit charakterisiert 

eine ruhige, klare und schützende Atmosphäre. 

Dabei waren sowohl soziologische Aspekte der Entschleunigung sowie 

Designstrategien zur Thematik der Langlebigkeit eine Inspiration für die 

gestalterische Umsetzung. 

1 Rosa, Hartmut: Beschleunigung. Die Veränderung der Zeitstrukturen in 
der Moderne, hg. von Suhrkamp Verlag, Franfurt am Main 2014, S. 2

1. Einleitung
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„Wenn der Mensch glücklich ist verlangsamt sich seine Atmung.“1 In 

Muße entspannt er sich, ist frei und nutzt die Gelegenheit bewusst sei-

nen Interessen nachzugehen. Er ist gelassen, ausgeglichen und fühlt 

sich wohl. Langsamkeit bedeutet etwas nicht schnell zu tun oder mit 

einer geringeren Geschwindigkeit. Für einen langsamen Menschen sind 

Hast und Hektik fremde Zustände. Er strebt nicht nach einer ständigen 

Beschleunigung seines Lebens. Für ihn ist es möglich sich auf das für ihn 

Wesentliche und sich selbst zu konzentrieren. Das entschleunigte Indivi-

duum ist mit sich und seiner Umwelt im Einklang. Durch eine verzögerte 

Bewegung kann es Erlebnisse und Zustände intensiver wahrnehmen. 

Aufmerksamkeit und bewusstes Empfinden sind das Ergebnis. 

„Im Ereignis der Langsamkeit, im Zögern und Erinnern liegt eine an-

dere Idee von Zeit und Raum.“2 Dabei sind nicht Langeweile, Faul-

heit und Tristesse – Eigenschaften die oft mit Langsamkeit verbunden 

werden – resultierende Zustände. Stattdessen bedeutet Entschleunigung 

eine gezielte „Verlangsamung der Geschwindigkeit (des Lebens, des 

Konsums.)“3 Sie richtet sich demnach ganz bewusst gegen eine sich bis 

dahin ständig beschleunigende Entwicklung. Jedoch geht es „nicht um 

Langsamkeit als Selbstzweck, sondern um angemessene Geschwindig-

keiten und Veränderungen in einem ganzheitlichen Sinn.“4 Entscheidend 

innerhalb einer entschleunigten Lebensweise ist somit das Streben nach 

einem bewussten Umgang innerhalb der Umwelt und mit sich selbst. Auf 

persönlicher Ebene beinhaltet dies die Reflektion einer als unnötig emp-

fundenen Hast und Hektik. In sozioökonomischen Kontexten kann dieses 

Abwenden von kapitalistischen Funktionslogiken auch als Maßnahme 

zur Verringerung von Energieverbrauch und- umsatz dienlich sein.

1 Filter, Eva: Die Entdeckung der Langsamkeit- Raumstrategien der Entschleunigung, in: Design im 
Zeitalter der Geschwindigkeit, München 2010, S. 214
2 Filter, Eva 2010 (wie Anm.1), S. 214
3 Filter, Eva 2010 (wie Anm. 1), S. 204
4 Pöhlau Kristin/ Zürcher Jan- Michel: Entschleunigung < http://stopptdiemobber.h-da.de/gesund-
heit/entschleunigung/ > (8. Mai 2015, 19.22 Uhr) 

2. Entschleunigung

2.1. Definition
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2.2. Gesellschaftliche 

Beschleunigung und ihre 

Folgen

„When things happen to fast, nobody can be certain about any thing, 

about anything at all, not even about himself.“1 

Durch die unkontrollierte Entwicklung von Technik und Wirtschaft hat 

„das Tempo des Lebens zugenommen und mit ihm Stress, Hektik und 

Zeitnot.“2 Die Etablierung des Internets schuf eine globale Plattform, wel-

che eine raum- und zeitunabhängige Interaktion ermöglichte. Die Folge 

ist, dass der/die Einzelne ständig und überall erreichbar ist und ein 

Rückzug aus diesen Mechanismen die Furcht vor sozialer Isolation mit 

sich ziehen kann. 

Obwohl die Moderne eine Geschichte der permanenten Einsparung 

von Zeitressourcen ist, ist sie gleichzeitig eine Geschichte des Zeit-

drucks. Durch die Geschwindigkeit, die in der Produktion, im Verkehr 

und der Unterhaltung erreicht wurden, stehen dem/der Einzelnen un-

zählige Möglichkeiten zur Verfügung. Sprichwörtlich sehen sich weite 

Teile der hiesigen Bevölkerung mit einer ständigen “Qual der Wahl” 

konfrontiert. Immer dichter scheint sich dadurch die eigene Zeitplanung 

zu gestalten. Das Gleichgewicht zwischen Quantität und Qualität der 

Handlungsmöglichkeiten wird dadurch zunehmend als gestört empfun-

den. Langfristige Planung scheint unmöglich geworden zu sein. 

Zudem ist die globalisierte Welt auf Wachstum ausgerichtet – immer 

schneller, immer effizienter, immer rentabler. Verantwortlich dafür ist 

eine auf Kapital ausgelegte Wirtschaft in der Zeit gleich Geld ist. Diese 

ökonomische Zeit kann als leere Zeit bezeichnet werden, da Sie nur die 

möglichst schnelle Zirkulation von Kapital und Informationen fokussiert.3 

Es geht nicht mehr darum Bedürfnisse zu befriedigen, sondern allein das 

Wachstum zählt. 

1 Honoré, Carl: In Praise of Slowness- Challenging the Cult of Speed, New York 2005, S. 9 
2 Rosa, Hartmut: Beschleunigung- Die Veränderung der Zeitstrukturen in der Moderne, Frankfurt am 
Main 2005, S. 11
3 Vgl. Arte: Schluss mit Schnell, in Arte 2014 [09.09.2014].
< http://www.arte.tv/guide/de/048763-000/schluss-mit-schnell > (15.Mai 2015 20.13 Uhr)



13

Die Folge: Der Mensch verliert sich, gerät bei seiner Suche nach Wachs-

tum außer Atem und rast auf wirtschaftliche, soziale und ökologische 

Katastrophen zu. Durch eine Überproduktion von Gütern ist die Menge 

der verfügbaren Ressourcen gesunken. Denn anders als Maschinen und 

technologische Prozesse lassen sich die Abläufe der Natur nur bedingt 

beschleunigen. Ebenso wenig lässt sich die verfügbare Zeit vermehren. 

Auf der Suche nach sich selbst stürzt sich der Mensch immer mehr auf 

materielle Werte, welche ihm Selbstwertgefühl und eine Identität geben 

sollen. Der Verlust dessen, was durch Konsum ersetzt wurde, führt zu 

einer Haltung von Egoismus und Entfremdung. Das soziale Gefüge gerät 

aus den Bahnen. Zudem speist der Mensch durch seine Handlungen, 

die Kommerzmotoren die nach rasanter Geschwindigkeit streben.

Das Credo „der Schnellere gewinnt“ hat zu einem Wettbewerbsdenken 

geführt. „Die Gefahr in den verschiedenen Bereichen des sozialen Le-

bens abgehängt zu werden“ 1 erzeugt einen immensen Druck und führt 

zwangsläufig zur Erschöpfung, da ein ständiges Mithalten nicht möglich 

ist. Es scheint als hätte die moderne Gesellschaft keine Zeit mehr sich 

umzusehen oder zu orientieren. Auf soziale und ökologische Probleme 

ist die Antwort meist neuere und schnellere Techniken einzusetzen, ohne 

über das gesamte Konzept nachzudenken. 

„Wenn ein solcher Zustand andauert, werden wir früher oder später 

(individuell wie kollektiv) ›vergessen‹, was unsere ›eigentlichen‹ Ziele 

und Absichten waren- und doch bleibt ein vages Gefühl der Fremdbe-

stimmung ohne Unterdrücker.“2 

1 Rosa, Hartmut: Weltbeziehung im Zeitalter der Beschleunigung- Umrisse einer Gesellschaftskritik, 
Berlin 2012, S. 201
2 Rosa, Hartmut 2012 (wie Anm. 1) S. 304
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„Ständig muss ich gegen meine modernistische, 
antrainierte Neigung ankämpfen, mich 
verbessern, steigern, entwickeln oder 
vorankommen zu wollen. Nur langsam 
entdecke ich die Genugtuung, die sich 
einstellt, wenn man darauf verzichtet, alles 
kontrollieren zu wollen, was einen umgibt. Das 
ist die Differenz zwischen einer Haltung die 
darauf abzielt, konsequent einen bestimmten 
Punkt im Ozean anzusteuern und dabei die 
Wellen zielstrebig zu beherrschen, und einer 
Seinsweise, bei der man sich harmonisch von 
dem unvorhersehbaren Spiel der Wellen tragen 
lässt.“1 

1 Gergen Kenneth: The Saturated Self, in: Hartmut Rosa: Weltbeziehungen im Zeitalter der Beschleunigung- Umrisse 
einer neuen Gesellschaftskritik, S. 302 

2.3. Entschleunigungs- 

maßnahmen

Um eine geduldige und fruchtbare Beziehung mit der Zeit wiederzuent-

decken ist es wichtig, sich bewusst zu werden, dass Zeitstrukturen sozial 

konstruiert und politisch verhandelbar sind.1 Die Zeit, nach der in der 

modernen Gesellschaft gelebt wird, ist von der Uhr vorgegeben. Nach 

ihrer Einteilung ist jeder Tag gleich. Dies trifft jedoch auf die gelebte 

Zeit nicht zu. Sie lebt von der Vielseitigkeit. Denn „die Zeit ist nicht so 

eindeutig, wie die Uhr“2 es vorgibt. Eine Stunde kann lang wirken oder 

zu kurz. Immer und überall schnell zu sein, ist für das Überleben nicht 

notwendig, beschreibt es Karlheinz Geißler.3 Das Bewusstsein, von den 

unzähligen Möglichkeiten sowieso nie alle nutzen zu können und ver-

zichtet werden muss, kann zu einer persönlichen Fokussierung und in-

neren Ruhe führen. Die freiwillige Einfachheit zielt auf das sorgfältige 

Entscheiden der Prioritäten ab, um sich dem Übermaß zu widersetzen 

und zu einer neuen Sparsamkeit zu kommen. 

Unter dieser Zielsetzung entstand unter Anderem die Bewegung der 

Wachstumsrücknahme, für welche der französische Ökonom und Phi-

losoph Serge la Toche eine tragende Rolle spielt. Er appelliert an eine 

Notwendigkeit des Umdenkens und den Ausstieg aus einer Logik der 

Maßlosigkeit. Entgegen kapitalistischer Funktionslogiken führe demnach 

eine Reduzierung des Konsums nicht zwangsläufig zu einer Minderung 

des Wohlbefindens. Die freigewordene Zeit kann stattdessen in alterna-

tive Formen des Wohlstandes, wie Gemeinschaft oder Kultur investiert 

werden. Zentral sind in diesem Zusammenhang die Forderungen nach 

einer Reduzierung von Überproduktion, Massenkonsum und Verschwen-

dung und den damit oft einhergehenden sozialen und ökologischen 

Problemen. Um aus dem Wachstumsmodell auszusteigen, welches die 

1 Vgl. Rosa, Hartmut: Weltbeziehung im Zeitalter der Beschleunigung- Umrisse einer Gesellschaftskri-
tik, Berlin 2012, S. 279) 
2 Geißler, Karlheinz A.: Alles hat seine Zeit, nur ich hab keine- Wege in eine neue Zeitklutur, Mün-
chen 2011, S. 232
3 Vgl. Geißler, Karlheinz A. 2011 (wie Anm. 2), S.237
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Ressourcen erschöpft wäre ein Modell, in welchem alle versteckten 

Kosten eines Produktes eingerechnet werden ein möglicher Ausweg. 

Würden Energieverbrauch, CO²-Emissionen und Abfallbeseitigung oder 

Recycling in die Kosten eines Produktes einfließen, wären diese wesent-

lich teurer. Gleichzeitig könnte dies ein Anreiz für Unternehmer sein, 

möglichst lang haltbare Produkte zu produzieren. 

Die Relokalisierung ist ebenfalls eine Methode zur Entschleunigung der 

wirtschaftlichen Prozesse und Förderung des sozialen Gefüges. Durch 

die Unterstützung der örtlichen Unternehmen wird die Umwelt geschont 

und die Gemeinschaft ist stabiler, da man sich aktiv gegen negative 

Einflüsse widersetzen kann. 

Für diverse Bevölkerungsgruppen, ohne finanzielle Ressourcen zum stän-

digen Neuerwerb, ist die Philosophie des Reparierens gängige Metho-

de und Gegenständen wird damit eine Langlebigkeit verliehen. Langle-

bigkeit ist ein wichtiges Stichwort im Bezug auf Entschleunigung und ein 

essentielles Vorbild bildet dabei die Natur. Obwohl sie auch teilweise 

im Überfluss produziert, bildet sie keinen Abfall sondern organisches 

Material was wiederum andere Organismen ernährt. Dies geschieht in 

einem ständigen Kreislauf. 

Das Cradle- to- Cradle- Konzept, welches von William McDonough und 

Michael Braungart entwickelt wurde1, soll diesen Verwertungszyklus der 

Natur imitieren. Ihrer Auffassung nach werden die Problematiken nur 

vertagt, wenn sich ausschließlich auf die Reduktion von Ressourcen und 

Müll konzentriert wird.2 Produkte müssen so entwickelt sein, dass sie 

entweder in einen biologischen Kreislauf (kompostierbar) zurückgeführt 

werden können oder in einen industriellen, bei dem sie komplett recycelt 

und wiederverwendet werden. Somit wären auch kurzlebige Produkte 

nicht verschwendet sondern die Chance auf etwas Neues. 

1 Vgl. Fletcher, Kate: Sustainable Fashion & Textiles- Design Journeys, London 2008, S. 111- 113
2 Wanders, Anne Theresia: Slow Fashion, in: Designkritische Texte Vol.3, Zürich 2009, S. 71
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2.4. Slow Movement

„It is a cultural revolution against the notion that 
faster is always better. The Slow philosophy is 
not about doing everything at a snail’s pace. 
It’s about seeking to do everything at the right 
speed. Savoring the hours and minutes rather than 
just counting them. Doing everything as well as 
possible, instead of as fast as possible. It’s about 
quality over quantity in everything from work to 
food to parenting.“1 

1 Honoré, Carl: What is the slow movement < http://www.carlhonore.com/books/in-praise-of-slowness/> 
(23. Mai 2015 14.12 Uhr) 

Weltweit haben sich mittlerweile unterschiedliche Gruppierungen zu-

sammengefunden, welche unter dem Slogan „Slow Movement“ variie-

rende Ziele verfolgen, stets aber unter dem Hauptaspekt der Entschleuni-

gung. Ihren Ursprung haben sie in der 1986 gegründeten „Slow Food 

Bewegung“, deren Ziele ein angemessenes Lebenstempo, lokaler und 

ökologischer Landbau für eine gute, saubere und faire Esskultur sind.1

Die „Cittaslow“- Bewegung zielt auf die Verlangsamung urbanen Tem-

pos, um die Lebensqualität zu fördern. „Eine „Slow City“ versucht dem-

nach die Ortsstrukturen, etwa aus dem Mittelalter oder der Renaissance 

zu erhalten, jedoch gleichzeitig modernste wissenschaftliche Erkenntnis-

se der Ökologie und Nachhaltigkeitsforschung einzubeziehen.“2 

Die Ursprünge des „Slow Design Movements“ finden sich in dem 2002 

von Alistair Fuad- Luke verfassten Text „Slow Design- a paradigm phi-

losophy?“.3 Dabei geht es darum, Designpraktiken hinsichtlich sozialer, 

kultureller und nachhaltiger Aspekte zu fördern. Designprozesse sollen 

im Bezug auf Recherche und Umsetzung verlängert und intensiviert wer-

den um die Nutzbarkeit zu verbessern. Regionale Ressourcen und Hand-

werkstechniken sollen im Umsetzungsprozess eine wichtige Rolle spielen 

um die lokale Industrie und Kunstfertigkeit zu fördern. Zudem zielt „Slow 

Design“, ähnlich wie das Cradle- to- Cradle- Konzept auf das Studie-

ren der natürlichen Lebenszyklen ab und wie Produkte in einen solchen 

wieder eingeführt werden können. Somit  versucht „Slow  Design“ eine 

Langlebigkeit von Gegenständen zu fördern, sowohl in Beständigkeit als 

auch in psychologischer Hinsicht, um Konsumenten/Konsumentinnen ein 

Produkt länger behalten zu lassen.

1 Vgl. Slow Food Deutschland: Die Geschichte <https://www.slowfood.de/wirueberuns/slow_
food_deutschland/die_geschichte/> (6. Juni 2015, 14.20 Uhr) 
2 Orth, Stephan: Slow City- Lebe lieber langsam, in: Spiegel Online [25.9.2007] < http://www.
spiegel.de/reise/aktuell/slow-city-lebe-lieber-langsam-a-507127.html> (23. Mai 2015, 10:22 Uhr)
3 Vgl. Alter, Lloyd: What is Slow Design and where did it come from? [23.1.2012] < http://www.
treehugger.com/sustainable-product-design/what-slow-design-and-where-did-it-come.html> ( 23. Mai 
2015, 10:43 Uhr) 
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3. Langlebiges Design -

Ein Exkurs in das 

Produktdesign 

3.1. Was macht ein De-

sign zum Klassiker? 	

  

„Design ist zunächst einmal die Lösung einer Aufgabe. Dazu gehört 

natürlich auch, dass man es gerne anfasst oder gern um sich hat. Gutes 

Design übt einen Reiz aus, der sich immer wieder erneuert. Das dauer-

haft Stimulierende ist das, was einen Klassiker ausmacht.(...) Das starke 

Design drückt eine Idee mustergültig aus. (...) Ein Bauhaus- Stuhl oder 

ein Eames- Sessel erscheinen uns deshalb immer noch aktuell, weil sie 

eine Idee vermitteln, die heute noch lebendig ist.“1 

Designklassiker sind durch ihre Gestaltung, ihren gesellschaftlichen 

Wert und ihre Trendunabhängigkeit zu zeitlosen und damit langlebigen 

Produkten avanciert. Stil-geschichtlich betrachtet lässt sich der Begriff 

„klassisch“ recht klar umfassen: durch ein allgemein gültiges Harmonie-

verhältnis kann ein universaler Gültigkeitsanspruch abgeleitet werden, 

welcher Ordnung, Rhythmus, Proportion und Symmetrie repräsentiert.2 

Jedoch ist der Begriff „Klassiker“ kein objektives Merkmal, sondern setzt 

eine subjektive Bedeutung voraus. So kann eine allgemeine Zeitlosigkeit 

und Mustergültigkeit ebenso einen Klassiker kennzeichnen, wie Unver-

wechselbarkeit. Der Panton- Stuhl, von Verner Panton 1966 entworfen, 

gilt als ein zeitloser Klassiker, der bis heute produziert wird. Als erster 

gefertigter Vollkunststoffstuhl war seine Fertigungstechnik für damalige 

Zeiten höchst innovativ. Durch seine ausdrucksstarke S- Formgebung  

gilt er bis heute als Designmeisterwerk. Als mustergültig kann auch der 

Weißenhof- Stuhl (1927) von Ludwig Mies van der Rohe bezeichnet 

werden. Seine unaufdringlichen Formenschwünge und die klare Materi-

alwahl wurde bis heut oft interpretiert. Seine Progressivität und kommer-

zieller Erfolg machen ihn zu einem Klassiker. Anders verhält es sich bei 

dem Rot- Blau- Stuhl (1917) von Gerrit Rietveld.

1 Fehlbaum, Rolf: Was ist die Vorraussetzung für die Karriere als Klassiker?, in: Reifeprüfung- Was 
macht ein Möbel zum Designklassiker? Düsseldorf 2000, S. 90
2 Fehlbaum, Rolf 2000 (wie Anm. 1), S. 1
Abb. 2 links Verner Panton: Panton Chair, 1966
Abb. 3 links Ludwig Mies van der Rohe: MR 10 Chair, 1927
Abb. 4 links Gerrit Rietvield: Rot- Blau Stuhl, 1917
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Ebenfalls als Klassiker bezeichnet, besticht er nicht durch seine universa-

le Gültigkeit, sondern seine Unverwechselbarkeit macht in zeitlos. 

Durch Bewunderung und Verehrung und einen kommerziellen Erfolg 

bleiben klassische Designs allgegenwärtig. Sie agieren als Assoziation 

ihrer Zeitgeschichte und werden so zum Identifizierungsobjekt. Jedoch 

ist zu erwähnen, dass Klassiker eben auch durch die Allianz von Design 

und Medien ihre Präsenz behalten. 

„Die meisten Möbelklassiker waren in ihrer Entstehungsphase vorrangig 

künstlerische Experimente.“1Ihre Reproduzierbarkeit stand nicht vorran-

gig im Fokus, wurde aber, wenn sie realisierbar war, als willkommene 

Begleiterscheinung wahrgenommen.  Ähnlich wie Kunstwerke finden 

sich auch Klassiker als museale Ausstellungsstücke wieder – als zeit-

prägend oder kritisch gegenüber gesellschaftlichen Normen. In Vittorio 

Manago Lampugnani‘s Buch „Die Modernität des Dauerhaften“ werden 

die Grundprinzipien eines erfolgreichen, modernen Entwurfs wie folgt 

benannt: Dauerhaftigkeit, vorsichtige Erneuerung, intelligente Banalität, 

Einfachheit, Genauigkeit, Stille, Dichte, Ordnung, Neutralität.2 Speziell 

die Einfachheit wird oft als Merkmal eines klassischen Designs gesehen. 

Wenn alle überschüssigen Eigenschaften entfernt werden und keine Ver-

zierungen die Form verblenden, so ist die Gefahr, dass ein Entwurf dem 

Auf und Ab der Moden folgt, geringer. Ein „Weniger über Mehr“ kann 

für das organisierte und reduzierte Design eines Produktes stehen. 

Nach Max Bill‘s Auffassung müssen mustergültige Gegenstände zweck-

mäßig, materialecht und formschön sein. Man muss sich von ihnen an-

gezogen fühlen.3

1 Borngräber, Christian: Wie steht ein Klassiker zur Tradition, in: Reifeprüfung- Was macht ein Mö-
bel zum Designklassiker? Düsseldorf 2000, S. 80
2 Lampugnani, Vittorio Magnago: Die Modernität des Dauerhaften- Essays zu Stadt, Architektur und 
Design, Berlin 1995, S. 28
3 Bill, Max (Hg. Bill, Jakob): Funktion und Funktionalismus- Schriften 1945 bis 1988, Bern 2008
Abb. 5 links Max Bill: prototypen des dreibeinstuhles mit T-zarge von unten, 1949
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„Es geht um die harmonische Führung einer Kurve, die genaue Ausba-

lancierung von Proportionen und Volumen, die ebenso wichtig sind wie 

die reine Funktion.“1 Schönheit ist demnach ebenbürtig mit Funktion, da 

sie ebenfalls eine Funktion ist. Da „schön“ aber weniger objektiv be-

trachtet werden kann, definiert Bill eine „natürliche, selbstverständliche 

und funktionelle Erscheinung, die wir als Form empfinden und damit als 

schön.“2

Obwohl Dieter Rams, einer der bedeutendsten Industriedesigner der 

Moderne, fast die ganze zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts, eine Zeit 

rasend schneller Entwicklungen und Umbrüche, als Gestalter tätig ist, 

bleibt er seinem Ansatz, seinen Prinzipien und seinem Stil treu. „Gutes 

Design ist so wenig Design wie möglich“3 lautet einer der Leitsätze von 

ihm. Seine Arbeiten konzentrieren sich auf wesentliche Merkmale und 

reduzieren Überflüssiges. Als Designer, der maßgeblich die Gestalt der 

Firma Braun beeinflusst hat, verfolgt seine Ästhetik eine Einfachheit und 

Funktionalität, welche sich nahezu in allen seinen designeten Produkten 

manifestiert. Drei Gesetzmäßigkeiten sind für diese Braundesigns bestim-

mend: Ordnung, Harmonie und Sparsamkeit.4 Seiner Auffassung nach 

darf ein gut designtes Produkt nicht dauerhaft die Aufmerksamkeit des 

Menschen suchen, sondern soll sich in seine Umgebung einfügen. Dies 

schafft Dieter Rams durch eine reduzierte, klare und offene Formenspra-

che, welche die Brauchbarkeit des Produktes in den Vordergrund stellt.

1 Bill, Max (Hg. Bill, Jakob): Funktion und Funktionalismus- Schriften 1945 bis 1988, 
Bern 2008, S. 12 
2 Bill, Max 1988  (wie Anm. 1) S. 102
3 Lovell, Sophie: Dieter Rams- So wenig Design wie möglich, Hamburg 2013, S. 341
4 Rams, Dieter: Weniger, aber besser, Hamburg 1995, S. 26
Abb. 6 links Dieter Rams und Hans Gugelot: Braun SK 4 phonosuper, 1956

3.2. Dieter Rams: 

Weniger, aber besser	
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Durch die gestalterische Reduktion will er keineswegs eine sterile Kar-

gheit erzeugen, sondern zu einer Befreiung von der Dominanz der Din-

ge führen.1 Ordnung soll nicht eingrenzen, sondern befreien. Durch eine 

Ausgewogenheit der Proportionen und eine komplexe Designstrategie 

schafft es Rams selbst modulare Schranksysteme, wie das für Vitsoe ge-

staltete System 606, eine Variabilität und Individualität zu verleihen, die 

dem Nutzer keine laute Ästhetik aufdrängt sondern nach den eigenen 

Vorstellungen angepasst werden kann. 

In seinen zehn Thesen zum Design manifestiert er seine Auffassung von 

guter und nützlicher Produktgestaltung. Langlebigkeit und Umweltfreund-

lichkeit sind für ihn dabei ebenso bedeutend, wie Innovation und Äs-

thetik. Obwohl auch für Rams Ästhetik subjektiv betrachtet wird, ist sie 

für ihn „wenn etwas ehrlich, ausgewogen, schlicht und unauffällig ist.“2  

Allgemein versteht er den Designbegriff auf eine rationale Art, wonach 

alle Entscheidungen belegbar und verständlich sein müssen um zu einer 

funktionalen und ästhetischen Qualität zu führen. 

Die moderne Welt begreift er als laut und schrill, in deren Gegenzug 

Produkte eine Ruhefunktion einnehmen.3 In einer Kultur des Übermaßes 

und den daraus resultierenden Problematiken müssen Produkte einen 

„Beitrag zum Überleben des Lebens insgesamt leisten.“ 4 Gestaltung 

muss demnach einen sparsamen Langzeitgebrauch unterstützen, anstatt 

der Kaufreiz-Ästhetik zu folgen und damit zur „nachhaltigen Verkleine-

rung der Produktmenge beitragen.“5

1 Vgl. Rams, Dieter: Weniger, aber besser, Hamburg 1995, S. 131
2 Lovell, Sophie: Dieter Rams- So wenig Design wie möglich, Hamburg 2013, S. 346
3 Vgl. Rams, Dieter: 1995 (wie Anm.1)  S. 141
4 Rams, Dieter: 1995 (wie Anm.1)  S. 145
5 Rams, Dieter: 1995 (wie Anm.1)  S. 145
Abb. 7 links Dieter Rams: Braun TP1 Phono-Transistor Radio, 1962
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Abb. 8 rechts Dieter Rams: 
10 Thesen für gutes Design
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4. Slow Fashion

4.1. Slow Fashion als 

Gegenentwurf zur Fast 

Fashion	

Dem Klischee nach ist Mode eher das Gegenteil von „slow“. Ihre be-

ständige Vergänglichkeit gehört zu ihren grundlegenden Eigenschaften, 

wobei sie stets ein wichtiger „Schrittmacher des sozialen Wandels“1 

war. 

„Durch ihre saisonale Abhängigkeit haben Modezyklen im Vergleich zu 

anderen Warenzyklen eine Geschwindigkeit, die durch die Fast Fashi-

on mit bis zu 12 Kollektionen pro Jahr noch gesteigert wurde.“2 Heute 

werden weltweit circa 80 Milliarden Kleidungsstücke pro Jahr produ-

ziert. Laut der Organisation Greenpeace haben deutsche Verbraucher 

ungefähr vier Mal so viel Kleidung im Schrank wie 1980.3

Große Modemarken, wie Zara oder H&M schaffen es Dank rasend 

schneller Produktions- und Lieferungsketten innerhalb von 14 Tagen neue 

Kollektionen auf den Markt zu bringen4 und wecken dadurch ein Be-

dürfnis nach immer neueren Produkten. Niedrige Preise und geschickte 

Marketingmaßnahmen kurbeln die Kauflust zusätzlich an. Kleidung war 

noch nie so günstig. Ein T- Shirt erhält man für nicht viel mehr als einen 

Kaffee oder ein Kinoticket.5 „Damit verfolgt die Modeindustrie das Prin-

zip des Wegwerfens und Neukaufens“6, was durch qualitativ minder-

wertige Ware noch potenziert wird. 

„Fast Fashion bedeutet Beschleunigung: für die Globalisierung von mo-

dischem Mainstream; für die Produktion und den Handel; für den Ver-

brauch und Verschleiß von Kleidung.“7 

1  Banz, Claudia: Fast Fashion, in: Fast Fashion- die Schattenseiten der Mode, 
Hamburg 2015, S. 10
2  Banz, Claudia 2015: Mode und Konsum, in:(wie Anm. 1), S. 25
3  Hg. Greenpeace e.V. : Fast Fashion- Giftige Kleidung am laufenden Band, in: Giftige Garne. Der 
große Textilien- Test von Greenpeace. Hamburg 2012, S. 29
4  Vgl. Banz, Claudia 2015 (wie Anm. 1), S.11
5  Vgl. Schulze, Sabine/Banz, Claudia Hamburg (wie Anm.1) S. 28
6  Die Aachener Stiftung Kathy Beys  (Hg.): Nachhaltigkeit in der Modebranche- Fast- Fashion vs. 
Slow- Fashion, in: Lexikon der Nachhaltigkeit, [letzte Aktualisierung: 11.5.2015] < https://www.
nachhaltigkeit.info/artikel/nachhaltigkeit_in_der_modebranche_1764.htm > (9. Mai 2015, 13.36 
Uhr) 
7Schulze, Sabine: Vorwort, in: (wie Anm.1) 2015, S. 4 
Abb. 9 links Taslima Akhter: Death of a Thousand Dreams, 2013
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Um im Wettbewerb mithalten zu können, bedarf es einer massiven Redu-

zierung von Produktionszeit und Herstellungskosten. Dies geschieht zum 

einen durch die Produktion sehr hoher Stückzahlen. Zum anderen wird 

Bekleidung bis heute zu einem großen Teil handwerklich hergestellt.  

Billige Arbeitskräfte sind dahingehend das wichtigste Kapital. In den 

letzten 30 Jahren wurde der Großteil der Textilproduktion in Länder mit 

niedrigen arbeitsrechtlichen Standards ausgelagert.  

Als am 24. April 2013 das Rana Plaza Unglück 1.130 Menschen töte-

te und doppelt so viele verletzte, war dies ein Zusammensturz in Folge 

fahrlässiger Sicherheitsmaßnahmen und nur eines von vielen Beispielen, 

bei denen Menschen im Namen der „schnellen Mode“ starben. 

Denn „unethische Arbeitsbedingungen und ökologische Folgen sind 

nicht nur ein Nebeneffekt, sondern ein Grund für Rentabilität. Geringe 

Personalkosten bei unmenschlichen Arbeitsbedingungen ohne Sozialleis-

tungen, geringe Umweltschutzauflagen und Verträge mit kurzen Laufzei-

ten ermöglichen eine große Gewinnspanne.“1 

Neben den sozialen Folgen werden Ressourcen, wie Baumwolle oder 

Erdöl in einem Übermaß genutzt. Toxische Chemikalien innerhalb der 

Produktionskette haben nicht nur für die arbeitenden Menschen teils 

schwere gesundheitliche Folgen – sie haben auch erheblichen Einfluss 

auf die Verschmutzung von Umweltsystemen. Der Wasserverbrauch der 

Textilindustrie ist einer der höchsten der Welt. Die Konsequenzen dieser 

Mechanismen sind global und ihr Müll ein weltweites Problem. 

1 Wanders, Anne Theresia: Slow Fashion, in: Designkritische Texte Vol.3, Zürich 2009, S. 36 
Abb. 10  links Manu Washaus: Sweater- Study of the Possible II , 2013
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Das Konzept der Slow Fashion, welches von Kate Fletscher, Centre of 

Sustainable Fashion, als Begriff eingeführt wurde, richtet sich gegen 

diese negativen Auswirkungen der Modeindustrie. Dabei ist „ Slow Fas-

hion nicht einfach nur das Gegenteil von Fast Fashion.[...]. [Sie] ist ein 

Bewusstseinswandel, die zeitgemäße Reaktion auf die Produktion von 

Massenware, den unkontrollierten Konsum unserer heutigen Wegwerf-

gesellschaft und die katastrophalen Arbeitsbedingungen vieler Textilar-

beiter- Innen.“1 

Die Slow Fashion Bewegung setzt auf Langlebigkeit von Bekleidung 

und Entschleunigung des Konsums. Hochwertige Verarbeitung und eine 

hohe Qualität der Materialien fördern deren Lebensdauer. Das Design 

setzt auf Zeitlosigkeit und ist trendunabhängig. An ihr soll man sich nicht 

schnell satt sehen. Dabei wird vom Produzierenden sowie Verbrauchen-

den ein verantwortungsbewusstes Handeln verlangt mit dem Blick auf 

die gesamte textile  Wertschöpfungskette. Transparenz und eine offene 

Kommunikation sollen sich positiv auf den Lebenszyklus von Bekleidung 

auswirken. Durch langfristige Verträge an Produzierende wird eine Si-

cherheit gegeben, die bei kurzen Modezyklen nicht gewährleistet ist. 

Grundlegend ist auch, dass Arbeiter/Arbeiterinnen fair bezahlt werden 

sowie umweltschonende Maßnahmen ergriffen werden. Die Reduzie-

rung in der Produktion lässt der Umwelt Zeit zur Regeneration. 

Auch wenn „slow“ nicht mit ökologisch und nachhaltig gleichzusetzen 

ist, geht es doch vermehrt um Zukunftstauglichkeit. So spielt die Ausein-

andersetzung mit alternativen Rohstoffen und innovativen Technologien 

zur nachhaltigen Produktion eine wichtige Rolle. 

1 Wolf, Miriam: Die Slow Fashion Bewegung- oder alles auf Langsam in: Fast Fashion- die Schatten-
seiten der Mode, Hamburg 2015, S. 16 
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Abb. 11 rechts Tim Mitchell: Mutilated hosiery 
sorted by color, 2005
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4.2. Designstrategien 

zur Entschleunigung 

in der Mode 

„Die Aufgaben der (Mode)Designer haben sich in den vergangenen 

Jahren verschoben- es geht längst nicht mehr nur um die ästhetische 

Gestaltung von Kollektionen, sondern um die verantwortliche Gestaltung 

des gesamten Umfelds.“1 

Längere Lebenszyklen von Mode gewinnen langsam an Bedeutung, so-

wie die Frage, wie Ressourcen so eingesetzt werden können, dass sie 

nach einer Nutzungsphase wieder in den Kreislauf gebracht werden 

können und etwas Neues daraus gestaltet werden kann.  

Ein Pionier in diesem Bereich ist das britische Label „From Somewhe-

re“, welches 1997 von Orsola de Castro und Filippo Ricci gegründet 

wurde. Das Konzept des Labels basiert auf der Verwendung von Materi-

alresten und Stoffüberschüssen der großen Bekleidungshersteller und Lu-

xusmarken. Das, was sonst eigentlich im Müll landen würde, nutzt „From 

Somewhere“ um spannungsreiche Kollektionen zu kreieren. Dabei spielt 

in der Gestaltung der Einsatz kontrastreicher Materialien eine wichtige 

Rolle, welcher sich zum einen durch die limitierten Materialien ergibt 

und zum anderen bewusst als Markenzeichen für die vielseitige Herkunft 

der Stoffe steht. Dabei hat es das Unternehmen geschafft die Grenzen 

zwischen Upcycling und Einzelstückcharakter mit globalem Handel via 

Onlineshop zu verwischen und Stand damit Model für viele Geschäfts-

modelle kleinerer Labels. 

„Konzepte für ein Rücknahmesystem zum Recycling oder zur Neugestal-

tung“2 bieten eine weitere Möglichkeit, Ressourcen möglichst lange zu 

nutzen. Zudem sind sie eine Chance das Produzenten- Kundenverhältnis 

zu intensivieren und weniger auf Impuls- Käufe als auf langfristige 

Kundenbeziehungen zu bauen. 

1 von Wedel- Parlow, Frederike: Responsable Fashion: Die Rolle des Designers. Was bedeutet das 
für die Lehre? , in: Fast Fashion, die Schattenseiten der Mode, Hamburg 2015, S. 70
2Wanders, Anne Theresia: Slow Fashion, in: Designkritische Texte Vol.3, Zürich 2009, S. 76

„Dabei muss immer das Wesen der Mode 
und das ihrer Träger berücksichtigt werden: 
Antreiber und Zeichen von Veränderung zu 
sein und individuelle wie kulturelle Identität zu 
stiften.“1 

1 von Wedel- Parlow, Frederike: Responsable Fashion: Die Rolle des Designers. Was bedeutet das für die Lehre? , 
in: Fast Fashion, die Schattenseiten der Mode, hg. von Schulze Sabine/ Claudia Banz für das Museum für Kunst und 
Gewerbe Hamburg, Hamburg 2015, S. 70
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Das schwedische Jeans- Label „Nudie Jeans“ baut genau auf diesem 

Konzept auf. „REPAIR/REUSE/RECYCLE/RESPONSIBILITY“ bilden die 

Grundpfeiler der Marke. Ihre Jeansprodukte werden aus ökologischer 

Baumwolle gefertigt und fair und ethisch transparent produziert. Ein 

Reparatur-Service gehört ebenso zum Repertoire, wie die Möglichkeit 

durch sogenannte „Nudie Jeans Repair Kits“ das eigene Produkt zu ver-

bessern oder zu gestalten. Zudem werden ausgetragene Modelle in 

einem Rücknahme- System als Secound Hand- Ware verkauft oder zu 

Fasern recycelt.1

Das kalifornische Outdoor- und Sportswear Unternehmen Patagonia gilt 

als industrieller Vorreiter im Bereich der sozial und ökologisch verträgli-

chen Produktion. Funktionsbekleidung soll allgemein eine hohe Lebens-

dauer aufweisen. Daher ist das Design oft von funktionsbedingten und 

trendunabhängigen Merkmalen gekennzeichnet. Patagonia geht einen 

Schritt weiter und vertritt jene Philosophie, dass der Konsument/die Kon-

sumentin mit der Bekleidung eben jene Umwelt erleben möchte, die 

es zu schützen gilt. Das Unternehmen prüft regelmäßig kritisch seinen 

Rohstoffverbrauch und unterstützt Innovationen zur Reduktion des Ener-

gie Wasser- und Chemikalienumsatzes. Fleece-Materialien werden aus 

den Fasern recycelter Plastik-Trinkflaschen hergestellt. Unter dem „Com-

mon Threads programme“ wird alte Polyesterbekleidung in einem scho-

nenden Programm namens „EcoCircle fibre- to- fibre recycling system“ 

aufgewertet und zu neuen Funktionsmaterialien verarbeitet.2 Zudem hat 

Patagonia ein Reparaturservice aufgebaut um Kleidungstücke möglichst 

lange nutzbar zu machen. Der Bluesign Standard und die Mitgliedschaft 

in den Footprint Chronicles sollen das Wirken und die Lieferkette öffent-

lich und transparent machen. 

 

1 Vgl. Nudie Jeans Co. < http://www.nudiejeans.com/> (30.Mai 2015 14.28 Uhr) 
2 Vgl. Fletcher, Kate: Sustainable Fashion & Textiles- Design Journeys, London 2008, S. 96
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Eine Weltkarte auf der Webseite zeigt alle Fabrikstandorte und deren 

Profile hinsichtlich Sozial- und Umweltpraktiken.1 In der Werbekampag-

ne „Dont buy this jacket“ 2 ruft Patagonia die Konsumierenden dazu auf, 

nur die Produkte zu kaufen, die sie wirklich benötigen, während es auf 

seine Umweltdaten hinweist. Damit positioniert sich das Unternehmen 

gegenüber dem ökonomischen Wachstum, was sozial und ökologisch 

unverantwortlich agiert, also höchst kritisch.

Einen klassischen und reduzierten Designansatz mit der Verwendung 

von innovativen Materialien vertritt das deutsche Modelabel LUXAA. 

„Eigene Materialentwicklungen und Kooperationen mit forschenden Ein-

richtungen bilden das Herzstück des Unternehmens und sind die Basis 

jeder neuen LUXAA Kollektion.“3 Die Verwendung von Tyvek, einem 

strapazierfähigen, leichten und vollständig recycelbaren Material, bil-

det die Basis der Kreationen. Hinzu kommen u.a. Accessoires aus Holz 

sowie ausschließlich GOTS-zertifizierte Materialien oder Leder aus Rest-

beständen. Die regionale Produktion in Deutschland und Polen schont 

weitere Ressourcen. 

Die formalen Gestaltungsaspekte der LUXAA Kollektionen kennzeichnet 

ein „geradliniges, puristisches Design“4. Klassische Bekleidungselemen-

te werden durch schnitt-konstruktive Transformierung, zum Beispiel von 

Größenverhältnissen, neu interpretiert. Elegant wirkende Teile werden 

durch Details, wie Reißverschlüsse alltagstauglich. Material- und Farb-

wahl sind trendunabhängig und subtile Kontraste schaffen ein harmoni-

sches und zeitloses Design, was sich seiner Trägerin und ihrer Lebenssi-

tuation anpasst. 

1 Patagonia: The Footprint Chronicles < http://www.patagonia.com/eu/deDE/footprint> (30. Mai 
2015 15.04 Uhr)
2 Patagonia: Don‘t buy this jacket < http://www.adweek.com/news/advertising-branding/
ad-day-patagonia-136745> (30. Mai 2015 15.13 Uhr)
3 Luxaa: Philosophie < http://luxaa.de/philosophie1> (30. Mai 2015 15.34 Uhr) 
4 Luxaa (wie Anm. 3) 
Abb. 12 links Luxaa: Skalar H/W 2015
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4.3. Die Rolle des 

Konsumenten/ der 

Konsumentin 

Konsumierende müssen sich bewusst werden, dass sie durch ihr Kauf-

verhalten auch eine moralische Entscheidung treffen. Ein entschleunigter, 

bewussterer und kreativerer Konsum ist daher wünschenswert. Um ihm/

ihr seine/ihre Verantwortung bewusst zu machen „besteht Bedarf an ei-

ner entsprechend starken, überzeugenden Kommunikation.“1 Siegel, wie 

GOTS oder MADE-BY kennzeichnen zwar nachhaltige Bekleidung, je-

doch kann der Nutzende durch eine Vielzahl an Kennzeichnungen und 

deren Unterschiede oft verunsichert werden und Misstrauen entwickeln. 

Zudem ist es schwierig Inhalte zu überprüfen, da die Richtlinien meist 

stark interpretierbar sind. Der Kauf nachhaltiger Mode darf weder harte 

Recherchearbeit erfordern noch ein unbezahlbarer Luxus sein.2 

Der Reiz der Veränderung, des Neuen und Aufregenden begünstigt den 

schnellen Neukauf von Bekleidung. Die breite Masse favorisiert billige 

Kleidung, die schnell wechselbar ist. Hier müssen gezielt Politik, Medien 

und Designer/Designerinnen auf Konsumierende einwirken um Langle-

bigkeit und Nachhaltigkeit zu einem weit greifenden Trend zu gestalten. 

Durch mehr Mitgestaltung der zweiten Haut, zum Beispiel durch Farbwahl 

oder Detaillösungen kann eine Identifikation mit dem Kleidungsstück statt-

finden, was die Lebensdauer begünstigt, da sich der Besitzer/die Besitze-

rin längerfristig verantwortlich fühlt und es pflegt. So kann beispielsweise 

der „Freecut Raincoat“ von Muji3 auf die eigene Größe zugeschnitten 

werden und fördert somit im Kleinen die Psychologie des Selbermachens. 

Durch offene Kommunikation und das Erzählen einer Geschichte hinter 

einem Kleidungsstück kann die Wertschätzung potenziert werden. Das 

Vorstellen der Menschen hinter einem Design und der Produktion vermittelt 

mehr Nähe zum Kunden/zur Kundin und fördert das Verantwortungsbe-

wusstsein.   

1 Wanders, Anne Theresia: Slow Fashion, in: Designkritische Texte Vol.3, Zürich 2009, S. 54
2 Wanders, Anne Theresia 2009 (wie Anm. 1) S. 65
3 Muji: Freecut Raincoat < https://www.muji.eu/pages/online.asp?Sec=5&Sub=130&PID=958> 
(30. Mai 2015, 17.18 Uhr) 

„[O]ver the last decade and a half not only 
have we bought more at increasing speed, 
but our tastes have become increasingly 
homogenised.“1 

1 Siegle, Lucy: To die for- Is fashion wearing out the world?, hg. von Fourth Estate, London 2011, S. 2
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4.4. Status quo und 

Perspektiven

Aktuell formieren sich erst die Richtlinien für nachhaltiges Design. Kleine 

Designlabels bauen ihre Konzepte rund um eine verantwortungsbewusste 

Produktion und einen angemessenen Konsum auf. Auf Ebene der Markt-

führer scheint es derzeit nur wenig Motivation zu geben, die derzeitige 

Richtung zu ändern. Dabei ist es ungemein wichtig, dass sich nachhaltige 

Strategien auch in der Industrie verankern. Die Frage ist jedoch, ob be-

stehende Unternehmen reformiert werden wollen angesichts der kritischen 

Auseinandersetzung mit einer Wachstumsrücknahme. Denn obwohl Mar-

ken, wie H&M ihre Initiative für sozial und ökologische Produktion beteu-

ern, kann dies nicht mit ihrem Konzept der Massenproduktion und des 

Wachstums funktionieren. Zudem sind große Modeketten oft noch über-

fordert mit Kontrollen hinsichtlich sozialer und ökologischer Standards, da 

unzählige Etappen in der Lieferungskette eine Transparenz schier unmög-

lich machen. Internationale Gesetze und unabhängige Kontrollen müssen 

geschaffen werden um über Ländergrenzen hinweg Standards einzuhal-

ten und eine Benachteiligung zu verhindern. 

Seit dem Rana Plaza Unglück hat die Weltöffentlichkeit stetig an Interesse 

bezüglich des Themas gewonnen. So beschäftigen sich Ausstellungen 

oder Filme nun intensiv mit der Problematik der „Fast Fashion“ und ma-

chen sich die Aufklärung der breiten Masse zum Ziel. 

Konzepte, die den Textilkonsum entschleunigen begünstigen die Entwick-

lung hin zur verträglichen Bekleidungsproduktion. Leihboutiquen von De-

signermode unterstützen meist junge Designer/Designerinnen und helfen,  

Waren in einem möglichst langen Lebenszyklus zu behalten. Open Sour-

ce Konzepte, wie von dem schwedischen Designer und Kunsttheoretiker 

Otto von Busch1, bei denen Konsumierende anhand detaillierter Anleitun-

gen ihre eigene Bekleidung fertigen können, fördern das Verständnis für 

den realen und menschlichen Aufwand der Produktion von Bekleidung. 

1 Vgl. von Busch, Otto: Self Passage <http://www.selfpassage.org/> (30.Mai 2015 18.12 Uhr) 

„In der selbstverständlichen Verfügbarkeit 
von massenproduzierten Dingen besinnt man 
sich darauf, dass am Anfang der Mensch mit 
seiner Kreativität stand, nicht die Maschine, die 
»automatisch« läuft.“1

1 Wanders, Anne Theresia: Slow Fashion, in: Designkritische Texte/Designcritial Texts Vol. 3 , Zürich 2009, S. 43
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5. slow motion. 

S/S 2016

5.1. Hintergrund, 

Motiv, Ausgangspunkt

Die Arbeit slow motion. soll ein Gefühl von Zeitlosigkeit auf Mode über-

setzen. Durch die theoretische Analyse von Verlangsamung und Nach-

haltigkeit soll eine konzeptuelle  Auseinandersetzung in Form einer Mo-

dekollektion festgehalten werden. 

Der entschleunigte Mensch ist ausgeglichen und von der schnelllebigen, 

sich rasant verändernden Außenwelt isoliert. Natürlichkeit und Klarheit 

charakterisieren ihn. 

Durch Räume, die geschaffen werden, kann sich das Individuum zurück-

ziehen und zur Ruhe kommen. Großzügige Silhouetten und konkave, 

in sich geschlossene Formen umhüllen den Körper und vermitteln ihm 

Schutz und Geborgenheit. Die Entschleunigung des menschlichen Kör-

pers soll in Form von Bekleidung transportiert werden. Dabei spielt der 

Gedanke, Bewegung zu verlangsamen und diese bildlich festzuhalten, 

einen wichtigen Aspekt für die formale Gestaltung. 

Die Arbeit slow motion. transformiert eine eigene ästhetische Vorstellung 

von Entschleunigung und Langlebigkeit auf Mode. Die experimentelle 

Kollektion spielt mit konventionellen und unkonventionellen Aspekten im 

Bezug auf Bekleidung. Dabei spielen Mode, sowie Einflüsse aus Kunst 

und Architektur zusammen. Flächigkeit und Reduziertheit sollen eine po-

sitive und in sich ruhende Ausstrahlung vermitteln. 1

Abb. 13 links Moodboard. 
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5.2. Material- und 

Farbkonzept

Ziel des ästhetischen Ausdrucks ist es, eine beruhigende und klare Kol-

lektion zu schaffen, die auf den Betrachtenden zeitlos, schützend und 

still wirkt ohne dabei emotionslos zu sein. Kraftvolle und innere Ruhe 

sollen ebenso verbildlicht werden, wie Reinheit und Wärme.

slow motion. charakterisiert Langlebigkeit durch den Einsatz konventio-

neller und unkonventioneller Materialien für Bekleidung. Holz, als reines 

natürliches Material symbolisiert Nachhaltigkeit und Ruhe. In der forma-

len Gestaltung bildet es einen der Schwerpunkte der Kollektion. Sein 

Wachstum lässt sich nicht beschleunigen und ist zudem lebendig. Holz 

„altert in Würde, es wärmt, es isoliert.“1 Dabei kommt ausschließlich Bu-

chenholz zum Einsatz, was durch eine warme Färbung von dunkelgelb 

bis bräunlich zu einer schützenden Ästhetik beiträgt.

Durch drei Ebenen der Festigkeit von microwood bis Formholz sollen 

skulpturale Anmutungen herausgebildet werden und gleichzeitig die 

Übersetzung auf den Körper und die Tragbarkeit gewährleistet werden. 

Die subtile Anmutung der Maserung transportiert langsame Fließbewe-

gungen. Im Kontrast dazu geben glatte, leicht glänzende Funktionsma-

terialien, wie Gore- Tex Laminate oder Abstandsgewirke, einen subtilen 

Reiz. Ihre Technologie und Strapazierfähigkeit stehen für Langlebigkeit. 

Farbtöne von weiß, creme bis helles grau und beige sollen den Bezug 

zum Thema verstärken. Die sterile, abstrakte Farbstimmung wird durch 

die Wärme des Holzes gebrochen. Die Steifheit des Holzes steht im 

Kontrast zu weich fließenden Materialien und soll die Fusion aus Beklei-

dung und Architektur versinnbildlichen. Das Material- und Farbkonzept 

orientiert sich an ausgewählten Möbelklassikern und dem Produktdesign 

von Dieter Rams. Durch eine Reduziertheit der Farben soll der Blick auf 

das Wesentliche, die Form, gelenkt werden. 

1 Glasner, Barbara Ott, Stephen (2013) Wonder Wood: Holz in Design, Architektur und Kunst, 
Basel 2013, S. 7
Abb. 14 links Joan Serra: Keramik ME-PP-A2-3, 2013
Abb. 15 links Cha Jong-Rye: Expose Exposed 110123, 2011
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5.3. Entschleunigungs-

strategien

Ausgehend von der Idee, Bewegung zu verlangsamen wurden die Ent-

würfe entwickelt. Durch Photos von Lichtverläufen und bewegten Körper-

silhouetten wurden die Formen ausgebildet. 

Präzise ausgearbeitete Schwünge und Kurven stehen für ein Auspen-

deln der Zeit und sollen ein langsames Fließen versinnbildlichen. Dieser 

langsame Lauf wurde durch die Holzmaserung noch verstärkt. Zudem 

sollen die  Bewegungen der Linien, sowie asymmetrische Konturen ein 

langsames Wachstum und Natürlichkeit versinnbildlichen. 

Durch Figur-umhüllende Formen wird der Körper entschleunigt, eine has-

tige Motorik unmöglich. Das Streben nach einer bewussten Bewegung 

wird durch die Materialsensibilität in den drei Festigkeitsstufen des Hol-

zes noch gesteigert. Aus dem Experiment mit dem Material Furnier konn-

te eine Gratwanderung zwischen Bewegung und Starrheit extrahiert 

werden und als Impulsgeber für skulpturale Formen dienen. Dreidimensi-

onale Formen in Bekleidungsteilen bewegen sich durch die Materialität 

im Spannungsfeld zwischen Mode und Objekt. Dies führt zu einer Stei-

gerung der Verlangsamung und ist für die eigene Aussage zuträglich. 

Klassische Möbeldesigns der Moderne  dienten als Inspirationsquelle 

für die Formgestaltung. Aus Dieter Rams Designprinzipien wurde die 

geschlossene und kompakte Schlichtheit übernommen und auf das ei-

gene Gestaltungskonzept übersetzt. Durch die Symbiose von Mode und 

Gegenstand entstanden körperuntypische, teils tragbare Objekte. Klas-

sische Bekleidungselemente wurden deformiert und durch subtile De-

taillösungen aktualisiert. 

„Ich befinde mich nicht in Bewegung; ob ich 
still stehe oder ob ich gehe, mein Leib ist das 
Zentrum, und der ruhende und bewegliche 
Körper umgeben mich gänzlich.“1

1 Virilo, Paul: Rasender Stillstand, München/Wien 1992, S. 129
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Da ein klares und reduziertes Gesamtbild erzeugt werden sollte, wurden 

Absteppungen nur reduziert als Form-unterstützendes Mittel eingesetzt. 

Eine offen-kantige Verarbeitung steht für die Verbindung von Möbel und 

Bekleidung und transformiert die Holzverarbeitung auf Mode. Durch ge-

zielt gesetzte, geschwungene und teils ausgeformte Teilungsnähte wird 

das Holz an den Körper herangeführt und umhüllt diesen. Durch das 

Verkleben von Holz und Textil wird die Symbiose im Spannungsfeld von 

Bekleidung und Skulptur noch verstärkt. 

Großzügige Formen geben Raum und Ruhe. Durch die gezielte Ein-

schränkung der Motorik in der Schnittgestaltung soll die Trägerin zu sich 

finden und sich ihrem Körper und Geist widmen.

Die Emotionen und Atmosphären der Entschleunigung waren für die Kol-

lektion slow motion. ausschlaggebend. Es war Ziel, eine neue Formen- 

und Materialsprache für Bekleidung zu finden. Ein klares und organisier-

tes Design, das dem Körper einen Innenraum gibt, war wichtig.  

Der Mensch findet zu seinem Mittelpunkt und zu sich. Schnelligkeit und 

Bewegung werden von ihm fern gehalten. Das Umfeld rast an ihm vor-

bei doch er ist in sich gefestigt und beruhigt. 

Die Kollektion slow motion. soll eine positive Leere ohne Zeitgefühl trans-

portieren. Ein entschleunigter Zustand soll festgehalten werden. Dabei 

sollen sowohl Stille und Anmut als auch Fokussierung zum Ausdruck ge-

bracht werden. Somit vermittelt die Kollektion eine Leichtigkeit, die ein 

entschleunigtes Empfinden kommuniziert. 

Sie soll sanft reizen und dem Betrachtenden ein Wohlbefinden vermit-

teln, in dem er Zeit und Raum vergessen kann.1

Abb. 16 links Formstudien Licht und Bewegung

5.4. Ästhetik 
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1

Abb. 17 Line- up Kollektion slow motion. 
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6. Zusammenfassung Die Herausforderung dieser Abschlussarbeit war es, das Thema der Ent-

schleunigung in einer gestalterischen Umsetzung zu transportieren. Die 

subjektive Interpretation sollte durch die theoretische Analyse von Design 

und Mode vertieft werden. 

Die Motivation, Langlebigkeit und Verlangsamung zu charakterisieren 

und ihnen ein Bild zu geben waren das Ziel. Die moderne Entwicklung 

erzeugt durch ihren rasanten Fortschritt immer häufiger Zwänge, die 

gegen ein Versprechen auf Selbstbestimmung gehen. Dies hat zu einem 

Gefühl der Selbstentfremdung geführt, die „ihren Ausdruck im Anstieg 

der Zahl klinisch Depressiver und Burnout- Patienten findet.“1 

Die persönliche Auseinandersetzung mit der Problematik der Beschleu-

nigung und den Möglichkeiten der Entschleunigung waren ein Versuch 

Kontinuität und Verlangsamung zu erfassen und in eine gestalterische 

Arbeit umzusetzen. 

Die theoretische und gesellschaftskritische Beschäftigung und Design- Ana-

lyse sollen ein Spektrum aufzeigen, in welchem sich Entschleunigung  be-

wegen kann. Die Zukunft der Mode und Gesellschaft muss von einem 

verantwortungsbewussten und nachhaltigen Denken und Ziel dominiert 

werden um zu Zufriedenheit und Ausgewogenheit zu kommen. 

Das Ziel zu extrahieren, warum eine Verlangsamung wichtig ist und wie 

sie realisiert werden kann, beeinflusste die Arbeit ebenfalls.

Es ist eine sensible Kollektion entstanden, die den Betrachtenden subtil 

berühren soll und, falls er es zulässt, zum Nachdenken anregen soll. Ihre 

reduzierte Anmutung konzentriert sich auf die wesentlichen Gestaltungs-

elemente und schafft ein klares Bild, welches sich schützend vor seine 

Trägerin stellt, dem Betrachter/ die Betrachterin aber nicht abweist. Sie 

gibt und nimmt sich Zeit, in einer immer schneller werdenden Welt.

1 Rosa, Hartmut: Weltbeziehung im Zeitalter der Beschleunigung- Umrisse einer Gesellschaftskritik, 
Berlin 2012, S. 201
Abb. 18 links Blog Lördagsbarn: Mountains , 2015
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